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— 


Sonne. 


Hochßerbrundender Schein, 
Stürmiſch auf Wolken geir agen — 
Sonne] Dein balender Wagen 
Donnert herein! 


Erde, eben noch grau, 
Matt mit geſchloſſenen Lidern — 
Leuchtende Blicke erwidern 
Der erhabenen Frau; 
Sinken geblendet, beſiegt. — 
Uster der firahlenden Gfite 
Diffnet die Erbe die Blüte, 
Hingegeben geichmiegt. 
J. E. Anders. 


Wählen — eine fi eiheitsfihladht? 


„Pro domo sua et — nostra“, 

Die freie Wohl feiner zeltwaillgen Herren iſt 
das heiligie und das unantaftbare Recht eines 
freien Menſchen. Dadurch allein unterscheidet ſich 
der freie Bürger vom unfreien Sklaven und der 
Republikaner vom Untertan Seiner Maſeſtät. 
Und derjenige Menſch, welcher feinem Valke dieſes 
aller wichligſte feiner Rechte raubi, der ift ein Mör⸗ 
der der golbenen Freiheit, ein bewußter oder auch 
unbewußtır Verbrecher au feinem Volke, an feinen 
Staale, an feinen Mitmenſchen. Denn er raubt 
ihnen dle beſſere Zukunft dadurch, daß er fis in 
Feſſeln ſchlägt und ſie allmählich an Feſſeln 
gewöhnt. — 

Als das polniſche Volk von fremder Macht 

gelne belt, gemartert und zu Boden geworfen war, 
ba dauerte mich dleſes geknechtete Volk von Herzen. 
Als eine rechte Tat ſehe ich es auch heute ned 
an, daß ich. obwohl Ih mich in den Relhen der 
Bedröckerlaſte befand, mir fo manchen Polen zum 

eunde gewann, indem ich nach Kräften das 
Km Volke und ihm ſelbſt vom Zarenregime an⸗ 
getane rolitiſche Unrecht im ſtillen ablenkte oder 
auch wieder gulmachte. 

Als ober ſo mancher mir einſt von Herzen 
liebe Pole nach 1917 ſeine eigene Freiheit immer 
mehr zu miß brauchen begann; als die von 
fremdem Joche befreite poluſſche Intelligenz, anſtatt 
zuſammen mit uns, den Nlchtpolen, eine freie Re 
publik auftubauen. das alte Bebrückungsregime 
gegenüber den „Andersgläubigen“ und ben „Uns 
der sſtämmigen“ aufreck kuerbalten fi bemühte — 
da hielt ich es für meine AH HL, im Namen ber 
ſelben Freſheitsideale gegen die Schänder unſerer 
Helmat To ſckarf wie nur möglich aufzutreten. 

Abfichtlich und unabſichtlich haben Lie meiſten 
meine Abſichten verkannt. „Ey iſt eine Arbeit 
für Berlin !. meint der Hurrapatriot, dem „daz 


faftloſen Arbil in der 
keit auf ner Bühne, bei der Schaffung des Min. 


die Polen“ eins und dasſelhe zu 
158 il eine Vergeltun! für das 


Polen“ und „ 
ſeln dankt. 


von ihm von den Polen erlittene Unrecht, meint der 


andere. Der dritte, der mich beſſer zu kennen 
währt, ſagt: „Nein, es it weder Staatsverrat 
noch Rachſucht, die dieſem Manne bei feiner 
Preſſe, in der Wohllätig⸗ 


derheitenblocks, im Bunde uſw. immer noch zur 
Eriel feder dienen. Der Eßrgetz ii es! Er will 
gewühlt werden und ſich über uns alle erheben.“ 

Beides Ift durchaus unrichtig. Es iſt lediglich 
ein Kampf für die Freiheit, für eine bef- 
jere Zukunft dieſes Landes und ſomſt vor allem 
auch für eine b ſſere Zutunft der polniſchen 
Mehrheit ſelbft. Dean hie von uns erlämpfien 


Garanten der Bürgerfreihelt werden vor allem 


der er Maſſe zugute fommen, 
haben einen Minberheitenblock 
Bere um gegen den ſchändlichen Verſuch der 
Uebervortei ung der einen Hälfte unferer Mlt⸗ 
bürger durch die andere ins Feld zu ziehen. Lu⸗ 
taslawfli und ſeine ſchwarzen Genoſſen haben die 
Abſicht, die bürgerl che Frelhelt unſerer jungen 
Reoublik gleich am erften Tage ihrer Geburt in 
Feſſeln zu ſchlagen: nach alien wohl erprobten 
Muſter der „wahrhaft veflichen Leute“ wollen 
fe die 28 Millionen weſter in Sklavenkelten 
halten, indem fie und allen anftait der alten neue, 
polniſche Keiten anlegen. Aber Retten find 
immer nur Ketten, und ein neues Völkergefäugnis 
ift eſt noch ſchlimmer als ein altes, morſches: 
es veredelt weder den in Ketten geleglen und 
entrechteten Menſchen, noch feinen Gefängnis: 
wärler. Beide werden fie allmählich zu Un 
menſchen, beide verkleren fie, beide zugleich kom 
men ſie immer weiter von dem Meuſchenideal ab, 
welches ihnen allein zu einer ſchönen lichten Zu⸗ 
kunft verhelfen könnte 
„Freie mit Frelen, Gleiche unter 
Gleichen!“ das und nichts anderes ift die 
Losung des Minderheitenblocks. Und gerade aus 
dem Grunde, weil dieſes alte Republt'anerideal 
uns vorſch veht, darum beſitzen wir auch die Sym 
pathien aller ehr lichgeſinnten, ſo vohl völkiſch wie 
ſozialorlentierten Parteien im Lande. Darum gelang 
es uns den Sründern und Verfechtern des Minder⸗ 
beſteublocks, die beſſeren Kreiſe der deulſchen, J idi⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Arbeiterſchaft für uns zu ge 


| 


| 
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TER bie Reaktion, gegen ben Gelſt ber 
Knechtung, ber Verſllagung, der Entrechtung. 
Darum möchte ich aus der Tiefe meines Her⸗ 
zens allen weinen Mitbürgern, bie ſich dem Min⸗ 
derheilenblock angeſchloſſen haben, zurufen: 

Scheu keine Opfer an Geld, denn heute 
wird eine große Schlacht geſchlagen! Spendet 
reichlich und ſpart nicht, denn jeder enter uns 
ſchen wird ſich bal hundertfach bezahlt mach Be 

Scheut leine Opfer an Zeit, denn elne jede 
Stunde, die ihr At feeudig für die gute Sache 
der Freſtelt erübrigt, wir) euch Jahre, Jahr⸗ 
zehnte und Jahr huuderte von Jammer und Elend 
er ſparen 

Dr. E v. Behrens. 


Die Wahlen. 
Die deutſchen Kandidaten für Sejm 
und Senat. 

Sonnabend abend fand im Zentral wahlkomitee 
die aagekändigle Sitzung ſtatt, an der faſt alle 
Drganifationen und Vereine durch ihre Vertreter 
teilgenommen haben. 

Feſtgelegt wurde: Erſter andidat für Lodz: 
Redakteur Artur Kronig als Berireter ber 
Deulſchen Arbeitspartel. Die nachfolgenden Ran 
didalen, die die bürgerlichen Parleſen vertreten 
fellen, werden in der Sitzung am Mitwoch, auf 
die ſich die Anzeige auf der 3. Seite bezieht, 
feſtgeſetzt. 

Die Kandidaten der Bezirksliften für die Bes 
zirke Konin, Wloclzwek, Plock uſw. ſollen die 
dorligen Wahlkemitees nennen. 

Die Reichswahlltſte für den Sejm wird 
in ihrer Reihenfolge nachſtehende deutſche Kandi⸗ 
daten Kongreßpolens enthalten: Abgeordneter 
Joſef Spidermann, Ing. Emil Zerbe, 
Emil Kaſchube aus Maslak! bei Sompolno, 
Ludwig Kuk, Lodz, Samuel Richert, Dombie, 
Otto Puhan, Lodz. 

Die Reichsliſte füe den Senat: Redakteur 
Al'xis Drewing, Fobrikbeſttz er Karl Stäldt, 


winnen denn gerade fle wiſſen am beſten, was und Dr. W. Fiſcher 


Joch und Knechtung für die Menſchenſeele be den ⸗ 
tet, gerade fie leckzen nach Freiheit. 
find fie auch fü und nicht gegen unſeren Block; 
denn Me fühlen es, daß hier, bei den beverfichen 
den Wih en, eine große Schlacht für die 
Freiheit der Menſchen geſchlagen werden ſoll. 
Eine Schlacht gegen unſeren gemeinſamen Erb⸗ 


* 


Darum Spitzenkandidat des Wahlbezirks 


Lobz⸗ Land — Stadtverordneter 
Aug ufl Utta. 
Geflern abend 7 Uhr fand im Zentralwahl ; 
komitee, Rozwadowſka 17, die Verſammlung der 


2 


Vertrauens männer des Wablbezirks 
flatt, zu der die Vertreter der einzelnen Wahlaus⸗ 
ſchüſſe erſchlenen, die zugleich auch die Dörfer 
repräſentieren, die um den Sit der Wahlausſchüſſe 
gelegen find ' 
Nachdem Heir R. W. Fand rych zum Leiter 
der Verwaltung gewählt und das Protokoll der 
letzten Sitzung verleſen wurde, fchritten die Anwe 
ſenden za den Verhandlungen über die Spftzen kan ⸗ 
didalur des Wahlbeſirts Lo z-Land. Nach län ⸗ 
geren Debatten entſchleven ſich die Bevollmächtigten 
für die Kandidatur des Lodzer Stadtverordneien 
Auguſt Utta, welcher ſich hiermit einverſtanden 
erklärte, 


: 

Mitteilungen des Generalſekreta⸗ 
riot8 des Deutſchen Zeutralwahl⸗ 

tomitees 

Das Intereſſe für die evorſtehenden Wahlen 
wird unter der deuiſchen Bevölkerung mit jedem 
Tage größer. Aus vielen Oitſchaſten treffen 
Telegramme und Brlefe ein, die um Beranftal 
iung von Wablverſamm lungen bitten. Soweit 
es mͤͤglich iſt, ſommt das Generolſekretariat dier 
ſen Wünſchen nach. Es macht ſich jedoch ein 
Mangel an guten Redrern bemerkbar, die die 
ede Arbeit mit Erfolg ausführen könnten 
Die deutſchen Landwirte, die doch nicht fo 
viel Gelegenheit zur politſſchen Aufklärung haben 
wie die Stadtbewohner, find ſich dennoch der 
Wichtigkeit der bevorſtehenden Wahlen voll und 
ganz bewußt und fchenen keine Opfer, um den 
Wahlerfolg zu ſichern. Ein gutes Beifpiel Hier: 
für bietet die Opferwilliakeit der Einwohner bes 
Dorfes Krzywie bei Konſtantynow. Die Herren 

Rudolf Pinkowſkl. Friedrich Kutzber und Argaft 
Schneider leiteten die Spendenſammlung, indem 
fie don Haus zu Haus gingen und ſämtliche Eiu⸗ 
wohner beſuchten. Auf dieſe Weiſe brachten fie 
in dem Dorf, das 25 Einwohner zählt. 41,100 M. 
uſammen. Dieſe Tat ſei allen Deutſchen zur 

achahmung empfohlen, 
* 


Am Sonntag, den 10. d. M, fand in 
Neu⸗Rokleie dle ongekündigte Wahlver⸗ 
ſammlung flatt. Herr Hausmann eröffarte 


die Verſammlung, worauf Herr Emil Lange 
zum Vorſitzenden gewählt wurde Herr Ewald 
Lodz berichtete in ausführlicher Weiſe über den 
Miaderheitenblock und deſſen Ziele. Die Schaf. 
fung dieſe Blocks wurde einſtimmig gutgeheißen 
und beſchloſſen, für denſelben zu ſtimmen Es 
wurde ein MWahlfomiree gegründet und für Ruda⸗ 
Pablaufcka die Herren Quflanv Obermann, 
Julius Kreutz und Georg Mees, für Rokicie 
Theodor Pilz, Adolf Ober mann und Otto 
Köhler, für Chachula Emil Lange und Rein- 
hold Hoffmann gewählt. 
* 


Am Freilag, den 8. d. M., fand in Wlocla⸗ 
wet, im Saale der evang. Gemeinde, eine Ber 
ſammlung der dortigen Deutfchen aus Stadt und 
Land ftati. Herr Lehrer Jakob Karau berichtete 
über die Entſtehung des Wahlblocke der völkiſchen 
Minderheiten und erläuterte die Gründe, die zur 
Schaffung dieſes Blocks führten. Er forderte die 
Verſammelten auf, geſchloſſen an den Wahlen teil⸗ 
zunehmen und auf dieſe Weiſe der deutſchen Sache 
zum Siege zu verhelfen. Herr Hayn Lodz er 
klärte darauf die Bedeutung einer würdigen Ver ; 
tretung im Selm und Senat. Nach einer längeren 
Ausſprache wurde ein proviſoriſches Komitee ge⸗ 
wählt, dem die Herren Robert Riedel, Robert 
Hamburger, Goitſtied Stanke, Rudolf 
Friedenberg und Jakob Karan angehören. 
Dem Komitee wurde die Pflicht auferlegt, am 
Sonntag eine große Wahlver ſammlung einzuberu⸗ 


Der Doiskfrenud. — Sonntag, den 24. September 1922. 
LobySand fen und eine rührige Wablaktion zu entfalten, Sig | holaus ſchauk an den Feiertagen, jo wird fie ihr 


des Wahlkomitees iſt Wloclawek, Ogro doma 4. 
“ 


Am Sonnabend und Sonntag hatten bie Her: 
ren Rarl Weigelt und Nobert Dickow mit den 
Führern der Deutſchen in Za wierele und 
Myszkow Fühlung gerommen, um dle Organi⸗ 
ſallons arbeiten für die Sem und Senatswahlen 
in die Wege zu leiten. Es wurde feſtgeſtellt, daß 
wir unter unſeren in der geringen Minderheit dort 
lebenden Volle» und Geſinnungsgenoſſen noch eine 
ſtattliche Anzahl tüchtiger Männer haben, die bie 
Vorarbeiten für die Wahlen in die Hände zu neh ⸗ 
men und Aufklärungsarbeit zu leiſten oerſprochen 
haben, damit auch keire einſige Stimme ber Lifte 
des Minderheltesblocks verloren gehe. 


Wie dem Oenerolſekretariat mitgeteilt wird, 
wird von den kujawiſchen Gutsbeßtzern eine Steuer 
zu Wahlagitationsz wecken für die Natlonaldemokra⸗ 
ten in Höhe von 90,000 M erhoben. Auf Grund 
eines Beſchluſſes des Gutsbeſitzerverbandes wird 
zu allen Gutsbefigern, alſo auch ben Deutſchen. 
ein Bole ins Haus geſchickt, der den genannten 
Betrag einzieht. So verfieht es die Nalionaldemo⸗ 
kratte, von unſeren Volfsgenoſſen Geld herauszu 
preſſen, das zur Vernichtung unſeres eigenen völf- 
ſchen Lebens verwendei wird! 

* 


Die Deuiſche Fhleiluna des Zerſralwahlbüros 
des Minderheitenblocks in Warſchau hat ihre büro⸗ 
mäßige Tätigkeit berells aufgenommen. 
Deulſche Abteilung hat ihr Geſchäftsz immer im 
Klubzimmer ber deuſſchen Seſmab zeordnelen. Der 
Generalſekretär der Abteilung, Herr Studen rat 
Heideck, iſt dort täglich gormittage von 9½ bis 
1½ Uhr tätig. 


Am Mlttwoch, den 6. d. M, begab ſich eine 
Delegation des Minderheſtenblocks, beſtehend aus 
den Herren Abg. Hasbach. Abg. Hıriglas (Jude), 
Serebrenikow (Ruſſe) und Jeremetſch (Weißruſſe) 
zu tem Miniſterpräſtdenten, um wegen der Aner⸗ 
kennung des Staotsbürgerrechts gegenüber ver⸗ 
ſchiedenen Wählern vorfielliy zu werden. Der 
Miniſterpräſident verſprach die Angelegenheit fofori 
mit dem zuftändigen Minifter des Innern zu be 
ſprechen In dleſer Woche mirb die Delegation 
beim Miniſter des Jauern in dieſer Angelegenheit 
vorſtellig werden. 


Am Sonnabend. den 9 d. M,. fand eine 
Plena ſitzung des Warſchauer Zentralwahlkomitees 
fait, In der die Finanzfrage ſowie die Frage der 
Verteilung der Mandate in den Wahlkrelſen und 
auf der Stantälifte beiproches warden. Der 
Name der Bezirkswahlliſten un) der Staataliſte 
wird wahrſcheinlich, wie in einer Vorbeſprechung 
am 6. 9 fefigelegt worden it, heißen: „Lista 
Bloku Mniejszosoi Narodowych“; ein an- 
derer Name kommt wahrſcheinlich nicht in Be 
tracht. Fick die Staatsliſte wird vorgeſchlagev, 
daß jede Nationalität ein Drittel 
der Kandidaten erhält. 
ruſſen und Ukrainer werden ſtets als eine Na- 
tionalltät gerechnet. Für bie Bezirks wahlliſten 
wird von deulſcher Seite verlangt, daß ſelbſtver⸗ 
Händfich die Aufftellung der Lißſen im preußiſchen 
Teilgebiet und beiden Schleſten Sache der Deut 
ſchen iſt Im wefiiichen Teil von Kongreß ⸗ 
polen haben Deutſche wit Juden ſich zu ein 
gen und in den Oſtgebleten ſämtliche drei Natio ⸗ 
nalitäten bzw. iu einigen kleinen Kreiſen uar 
Ruſſen und Juden. 


Im Laufe von 6 Wochen, vom Ende biefes 
Monats bis zu den Sejm und Senatswahlen, 
fol der Ausſchauk alkoholiſcher Getränke verboten 
werden. Falls dleſe Verordnung ſo beachtet 


werden wird wie die Verordnung über den Alko 


Die 


Groß ruſſea, Weiß⸗ | 


Ziel verfehlen! 3 


Wie bekannt, haben Militärperſonen kein Recht, 
an den Wahlen teilzunehmen. Das Geſetz entzieht 
dieſes Necht jedoch weder den Frauen der Mi⸗ 

litärperſonen noch deren volljährigen Kindern. In 
manchen Häuſern laſſen die Hausverwalter bie 
Namen der Militärperſonen unerwähnt und tragen 
auch deren Frauen nicht ein. Hiergegen muß De 


i rufung eingelegt werden. 
* 


Im Wahlkalender ſind folgende Aenderungen 


vorgenommen worden: Der letzte Tag, an dem 
die Mählerliſten zur Durchſicht ausliegen, ſowle 
die Friſt zur Belauntmachung der Kandidaten der 
Reichs wahlliſten iſt vom 26. auf den 28. d. M. 
verlegt worden. Die letzte Friſt zur Einhändi⸗ 
zung von Rellamailonen an die Bezlekswahlkom 
miſſion wegen Nichteintragung in die Liſten oder 
die Eintragung von Unberechtigten iſt nicht der 
30., fondern der 29. d M. Die Kar didaten der 
Reichsliſten händigen dem Vorfigenden der Wahl ⸗ 
kommiſſion am 4 Oktober die Erklärung eln, daß 
fie elnverſtanden ſeien, ih um das andat zu 
bewerben Die Bekanulmachung der Kandidaten ; 
liften ift vom 8. auf den 6. Oktober verlegt wor. 
den. Die Zevollmächtigten der Kandidatenliſten 
händigen dem Vorſitzenden der Stimmbezirks 
kommiſſton nicht am 16., ſondern am 14 Oktober 
die Erklärung ein Der letzte Tag der 2. Aus⸗ 
lage der Wählerliften (Art. 43, läuft am 27. 
Oktober ab. Am 23. Oktober legt der Vorſitzende 
der Bezirkswahlkommiſſion die Wählertiſte zur 
offentlichen Darchſicht aus. lot. 
* 


In Slonim werden in bie Wählerliſten nur 
diejenigen Juden und andere Nichtpolen auf- 
genommen, auf deren Bäffen eine Anmerkung der 
Staroſtei ſteht, daß fie polniſche Bürger find. 
Einen derartiges Zuſatz zu erhalten int jedoch mit 
großen Schwuürigkelten verbunden, b zer hat die 
Staroſtel eine deſchwindend geringe Anzahl ſolcher 
Bemerkangen eingetragen. Auf dieſe Weiſe wur 
den eima 85 Prozent der Wähler ia die Wähler⸗ 
liſten nicht eil getragen. 

Am Sonntag wandte ſich der Advokat Bri⸗ 
lanſti in oiefer Angelegenheit an den Direktor des 
Sicherheitsdepartements im Mintſterium bes Janeen 
Urban o ocz. Dieſer nahm beider einen gleich⸗ 
gültigen Standpunkt zu allen dleſen Schikanen 
‚ein, ſowohl in bezug auf ihre Dringlichkeit als 
auch in bezug zu dem tatſächlichen Sachverhalt. 
Herr Urbanowſez fügte hinzu, daß er auf der 
Wacht des Rechts ſtehe. Herr Urbanowicz vergißt 
jedoch, daß er bei einer derartigen Behandlung bie 
Verordnung des Min iſters des Janern ver⸗ 
gewaltigt, daß ſämtliche Angelegenheiten, bie als 
Schikanen in der Wahlperiode anzusehen find, 
innerhalb 24 Stunden erledigt werden müſſen und 
daß der Paßzwang im Widerſpruch mit dem aus 
drücklichen Beſchluß des Sejm ſteht. 

Der Block der nationalen Minderhelten iſt der 
Anficht, daß alle die Maßnahmen, die in bezug 
auf die Päſſe getroffen wurden, die deutliche Abſicht 
tragen, elnen größeren Teil der Bewohner der 
Oſtgebiete des Wahlrechts zu berauben, die zu den 
nationalen Minderheiten gehören und ſich nicht als 
aan der römiſch⸗katholiſchen Religion legitimlexen 
nnen 


An ſämtliche Wahlausſchüſſe, 
Vertrauensmänner ſowie an alle 
Deutſchen Polens. 

In der Zeit vom 15. bis zum 28. Seplember 
liegen die Wählerliſten in den Amtslokalen ber 
Abſtimmungsbezirke täglich 6 Stunden lang aus. 
En iſt Pflicht eines jeden Deutſchen, 
ih unverzüglich in das Lokal feiner Wahlkem⸗ 


miſſton zu begeben, um nachzuprüfen, ob er unb 
feine Angehörigen in die _ Mählerliften zum 
Selm und Senat eingetragen find. Es gilt 
darüber zu wachen, daß kein Deulſcher, der das 
Wahlrecht befigt, ausgelaſſeu iſt, denn nur der hat 
das Recht, am und 12. November feine 


Der Volksfreund — Sonntag, den 24. September 1922 m 
ſtellen. Fürchte keine Gewalt — man wird dir nahmen an feinen Verhandlungen teil, Der Ehren- 


helfen. | 
8. Vergiß nicht, daß falls du Verrat übſt 
und nicht flimmſt, die Zukunft delner 2 000 000 
Stammesbrüder gefährdet if. 
9. Denk ſtets daran, daß eine ſchlechte Wirt⸗ 


Stimme abzugeben, deſſen Name in den Wähler⸗ ſchaft im Staate auf die Wähler fällt, die zu faul 


liſten enthalten iſt. Jede deutſche Stimme waren, an den Wahlen tellzunehmen. 


if von Wert und Bedeutung, da es 
manchmal von einigen wenigen Stimmen abhängt, 
ob wir ein Mandat mehr oder weniger haben. 
eis wäre nun ein Jammer und eine Schande, 
wenn das Deutlſchtum lediglich aus dem Grunde 
Verluſte erleiden ſollte, weil unſere Volksgenoſſen 
es verſäumt haben, Einſicht in die Liften zu 
nehmen. Eine ſolche Nachläſſiglelt und 
Pflichtvergeſſenheilt würde 
und unferen Kindern bitter rächen. 
Das Deutſche Zentralwahlkomitee macht es 
daher allen Wahlausſchüſſen und Vertrauens: 
männern zur Pflicht, die deutſche Bevölkerung 
ihres Ortes zur Eir ſichtnahme in die Wäglerliſten 
anzuhalten. Sollte jemand nicht eingetragen fein, 


fo muß er fofosıt reklamieren Die 


ſich an uns 


10. Gedenke, daß du das Deutſchtum in Po⸗ 
len gegen eine Reglerung der polniſchen Rechis⸗ 
parteien zu verleidigen haft und laß nicht zu, daß 
Polen ein klerikal⸗chauviniſtiſcher oder imperlaliftl · 
ſcher Staat wird. 


Aus der evangelifhen Kiche 
in Polen. 


Wir leſen in den Blättern des ehemals preußi- 
ſchen Teilgebiets Polens: 

Die evangeliſchen Kirchengemeinden im ehe” 
mals preußiſchen Anteile des neuen Polens, na 
mentlich in den Städten werden von einer Woche 
zur anderen kleiner. Seit den Tagen der Inter⸗ 


Reklamationen können mündlich oder ſchriftlich er nierung Tauſender in Szczypiorno, ſeit der Zeit, 


folgen, 
beizubringen iſt: 1. poluiſcher Paß, 2. alter ruffi 
ſcher Paß, 3. Taufſcheln, 4. Militärdokumente. 


Schriftliche Reklamatſonen können nach folgen | 


dem Schema angefertigt werden und müſſen von 
dem Wähler ſelbſt unterſchrieben ſein, 
Do 
Komisji Obwodowej Wyborezej 
w 
X. T. (Imie i nazwisko), 
zamieszkaly w 
uprasza 
o zamieszozanie go w spisie wyborcöw do 
Sejmu i Senatu (miasta) 
(gminy) ‚ gdy2 jak wykazuje 
zalgczony (poswiadezony odpis dowodu 
osobistego) (paszportu rosyjekiego) (wy- 
olagu 2 ksiag ludnosei) (ksig2sczki legity- 
macyjnej) (dokumientu wojskowego) (Ksiazki 
meldunkowej) (ksig2ki robotniczej) podpi- 
sany liczy lat jest obywatelem Raeozy- 
pospolitej Polskiej, z zawodu 
i mieszks od dnia 5 
(W miesoie) 


19 
( ) gminie 
‚& nie jest wedle obowig- 
zujacych ustaw pozbawiony prawa wy- 
borczego. 
(Miejscowos6) 
(Data) (podpis). 


Reklamacja winna dye pod pisana osobisole. 


Zehn Gebote für den deutſchen 
Wähler. 


1. Achte darauf, daß die Namer deiner Frau 
und Kinder, bie 21 Jahre alt find, auf der Wäh⸗ 
lerliſte ſte hen 

2. Erinnere deine Nachbarn und Bekannten 
daran, daß fie die Wählerliſte nachzuprüfen haben. 

3. Vergiß nicht, daß du am 5. November 
deine Stimme auf die Lifte der Minderheiten, bie 
das Deutſchtum hütet, abzugeben baſt. ö 

4. Denke fiets darau, daß das Fehlen beiner 
Stimme unſere Niederlage zufolge haben kann 

5. Denk daran, daß laut dem neuen Abflim- 
mungsſyſlem die gemeinſame Zahl der Stimmen, 
die auf deine Lifte abgegeben werden, eine große 
Rolle ſplelen. 

6. Denk taran, daß am 5. November jeder 
fuimmen gehen wird — alſo gehe auch du mit 
den Deinen zur Wahmm; wenn du frank biß, 
laß dich hir fahren. Nur die Solidarität ent, 

7. Berfänme nicht, die Lügen und geſchicht ; 
lichen Fälſchungen der Wahlagſtatoren richtig 37 


ſche als ſolcher erfuhr, uns aus mancherlei 


wobei eines der nachſtehenden Dokumente da die polniſchen Tageszeitungen vielftimmig den 


Ruf „Kaady do swego. jeder zu den Seinen“ 
erhoben und den Deutſchen überall das „do Ber- 
lina und do Brandenburgu“ entgegenſchallte, if 
kein flufhaltens mehr geweſen. Die Deulſchen 
wanderten ab, weil ſie abwandern mußten, ſei es, 
daß fie wirtſchaftlich dazu gezwungen wurden, 
ſei es, daß fie den inneren Druck völkiſcher TTot 
zu tragen nicht länger imſtande waren. Wenn 
wir auch die Härte der Behandlung, die der zur 

O- 
menten erklärten, und fie traf den deulſchen Ka- 
tholiken nicht minder wuchtig als den deutſchen 
Evangeliſchen, ſo iſt uns eins doch immer und 
bis heute ein Rälſel geblieben — die Stellung, 
welche die Leitung der evangeliſch⸗lutherſſchen Kirche 
in Warſchau zu der evanaelifh-unierten Kirche im 
ehemals preußiſchen Landesteil einnahm. Die 
evangeliſche Schloßkapelle im Poſener Schloſſe 
wurde in eine katholiſche umgeweiht. Hach Pofen 
herein ftrömten katholiſche Ordensleute aller kitten 
und gründeten Tliederlaffungen. Hach ſolchen An- 
ſtalten der Inneren Miffion wie dem Pofener evan- 
geliſchen Diakoniſſenhauſe ſtreckten ſich begehrliche 
Hände aus, in den katholifchen Kirchen Poſens 
wurden von Anhängern des Jeſuitenordens, der 
ausdrücklich zur Ausroftung proteſtantiſcher Ketze⸗ 
rei begründet worden iſt, Miſſionen veranſtaltet, 
aber die Leitung der Warſchauer evan- 
gleliſchen Kirche ſah und hörte von dem al- 
len nichts und merkte nichts von der Gefahr, die 
dem evangeliſchen Bekenntnis drohte. Oder 
wollte fie nichts merken? Iſt das wuklich 
eine Kirchenleitung, die das Recht hat, ſich auf 
Vater Luther zu berufen, auf ihn, der den evan- 
geliſchen Chriſten in Holland feine tiefe Teilnahme 
bezeugte, als ſie die erſten Märtyrer bekamen 
und, ſo weit ſeine Feder nur reichte, überallhin, 
ſelbſt bis nach Siebenbürgen, an die Glaubens- 
verfolgten tröftende Sendbriefe fchrieb ? 

Vor der ganzen proteftantifchen Vergangenheit 
und Gegenwart muß es doch endlich einmal offen 
ausgeſprochen werden: das Stillefchweigen des 
Warſchauer evangeliſchen Konſiſtoriums zur Ver⸗ 
drängung der evangeliſchen Deutſchen aus Poſen 
und pommerellen fällt unter das Gericht jenes 
Wortes im Gleichnis vom barmherzigen Samari- 
ter: ein Prieſter reiſte desſelben Weges und da er 
den Halbtotgeſchlagenen ſah, ging er vorüber. Ein 
Prieſter und Kirchenmann, von Humanität ebenfo 
verlaſſen wie von Religioſität! 

Vor anderthalb Wochen tagte in Kopenhagen 
der Freundſchaftsbund der evangeliſchen Kirchen 
aller lationen, und die höchſten Dertreter der 
evangeliſchen Kirchen von Warſchau und Poſen 


fekretär dieſes Bundes, Sir Dickinſon, reifte von 
Kopenhagen nach Warſchau und kam von da 
nach Pofen, um ſich über das gegenſeitige Der- 
hälinis der Warſchauer und der Pofener Kirche 
zu unterrichten und wenn es möglich wäre, eine 
Brücke zu ſchlagen. Und gerade in denfelben 
Tagen verhandelt die Warſchauer Landesfynode 
über eine neue Kirchenverfaffung und beſchließt 
als den erſten Paragraphen derſelben folgendes: 
Die Evangelifh-Augsburgifhe Kirche in Polen 
umfaßt alle Landesbewohner evangeliſch-lutheri- 
ch Bekenntniffes, die nicht ausdrücklich aus der 
Kirche ausgetreten find. — Alle Landesbe- 
wohner evangeliſch⸗lutheriſchen 
Bekenntniffes! Daß nur ja keiner etwa 
denke, es handle ſich hierbei nur um die foge- 
ranten Altiutheraner ! Damit find — eine ver- 
ſchwindende Anzahl Reformierter ausgenommen 
— alle Evangelifhen in poſen und Pommerellen 
gemeint, alle die, welche einſtmals den lutheriſchen 
Katechismus gelernt haben. 

Das iſt ein Beſchluß, wie man ihn bei den 
Feindvölkern Deutſchlands nach dem Kriege ſelbſt 
für die früheren Miffionsfelder der ehemaligen 
deutſchen Kolonien nicht gefaßt hat. Dort wurden 
zwar die deutſchen Miſſtonare für unbeſtimmte 
Zeit landesverwieſen, und Mliffionsgefellfchaften 
der Siegervölzer übernahmen die Derwallung des 
deulſchen Miffionseigentums und die ſeetſorgerliche 
Bedienung der hirtenlos gewordenen Eingebore- 
nengemeinden. Aber doch nur auf Jeit und mit 
der Zuficherung einftiger Rückgabe. Hier in Po- 
len anders. Hier wird durch die Majorität der 
Warſchauer Synode eine Verdrängung auf immer, 
eine Beſitznahme auf Dauer beſchloſſen. Die Aus- 
führung dieſes Beſchluſſes würde nicht mehr und 
nicht weniger als die Auflöfung des Pofener evan- 
geliſchen Konſiſtoriums und der Landes ſynode der 
unierten evangeliſchen Kirche in poſen und Pom- 
merellen bedeuten. Da die Svangeliſchen in den 
ehemals preußiſchen Landesteilen mit gane gerin- 
gen flusnahmen evangeliſch-lutheriſchen Bekennt- 
niſſes find, hätten fie ſich entweder mit allen 
ihren Kirchen, Pfarrhäuſern, Friedhöfen und an- 
derem Eigentum dem polniſchen Warſchauer Kon- 
ſiſtorium zu unterſtellen, oder aber, wer das nicht 
will, „fliegt“, das heißt, er hat auszutreten, und 
kann zufehen, wie er mit einen Gefinnungsge- 
noſſen, wenn er welche findet, ſich ein eigenes 
Bethaus und einen eigenen Friedhof ſchafft. Es 
bleibt für ſolche nur die Freikirche und die 
Sekte offen. 

Damit haben wir nun endlich die Cöſung des 
Rätfels gefunden, warum die Leitung der War- 
ſchauer evangelifhen Kirche ſeit der polniſchen Be⸗ 
ſitzergreifung zur Verdrängung der Deutſchen ge- 
ſchwiegen hat. Sie wollte warten, bis die evan- 
gelſſchen Gemeinden in den ehemals preußifchen 
Gebieten genug geſchwächt wären, um ſich das 
Fell über die Ohren ziehen zu laffen. flber fo 
weit find die letzteren noch nicht. Im "Gegenteil 
zeigt ſich in vielen Gemeinden eine ſolche Opfer- 
willigkeit für kirczliche Zwecke, wie man fie früher 
nicht kannte. Das verheißt Gutes. 

Die Warſchauer Synode iſt nach dreitägigen 
zum Teil ſehr ſtürmiſchen Verhandlungen zu Ende 
gegangen. Die ſtarke deutſche Minori- 
tät, die in Lodz ihren Mittelpunkt hat, hal 
ſich mannhaft bewährt. Im ovember 
wird über die Derfaffung eine neue Tagung ber 
ginnen. Ob die ganz und gar auf Poloni- 
ſler ung der Deutfhen eingeftellte 
Leitung der War ſchauer Kirche ſich bis 
dahin ihre Vorlage nicht noch etwas durch den 
Kopf gehen laſſen wird? Ob ihr nicht ſelbſt bei 
dem Gedanken bange wird, daß einem Staatswe- 
ſen nichts gefährlicher iſt als kirchliche Spaltung 
und Glaubenskämpfe? Ob der junge polniſche 
Staat ſolche Erfchütterungen ruhig hinnehmen 


\ 
ver Volksfreund. — Senntag. den 24. September 1922. 


4 
7 Dom 14. bis zum 28. September liegen die Wählerliſten in den Gemeindekanzleien und Wahllokalen 
ung 4 aus. Volksgenoſſen! verfäumt es nicht nachzuſehen, ob euer lame in den Liften verzeichnet ift, 
ſonſt könntet ihr des Wahlrechts verluſtig gehen! 


Itet 1 . 
ball der Sr. Sngllnge- zub.der lee le es auf der weichſel zugeht. 


mit deklamatoriſchen Vorträgen über die Bibel, 


wollen wird? Und felbft, wenn er fie vertragen 
könnte, fo halten wir doch dafür, daß er das fo 
oſt ausgeſprochene Wort von der in Polen tradi« 


Bonellen Gkaubensfreiheit und Toleranz ſchon um 
Ehre willen nicht unter den Tiſch fallen 
ſſen wird. 


Zum ſoofährigen Jubiläum der 
Ther- Bibel. 


Uns wird geſchrieben: 


Die ganze evangeliſche Chriſtenheit feierte am 
Sonntag, den 17. Sepiember, ein gar wichtiges Ju⸗ 
biläum der Reformation. An dieſem Tage waren es 
400 Jahre, daß Luthers Ueberſetzung des Neuen 
Teſtamentes aus der griechiſchen in die deniſche 
Sprache in Wittenberg im Druck erſchienen iſt. 
Wohl waren uns die 400 jährigen Jubiläen, im 
Jahre 1917, zum Andenken an die 95 Reforma⸗ 
tionsiheſen; im Jahre 1920, zum Andenken an die 
Verbrennung der Bannbulle und im vorigen Jahre, 
1921, zum Andenken an die Verantwortung vor Raifer 
und Reich in Worms, wichtig ja ſehr wichtig. aber 
wie bald wärs das alles ins eſſen geraten, 
wenn nicht Luther die Bibel überſetzt und im 
Jahre 1529 den Kl. Katechismus, als die Kleine 
Bibel herausgegeben hätte! Das Neue Teſtamend 
— wie hat es doch die Herzen des Volkes erobert, 
wie iſt ihm doch ein Licht aufgegangen, daß wir 
allein durch den Glauben an Chriflum gerecht und 
ſelig werden und wie hat es doch ein richtiges 
Verſtändnis für die Predigt des reinen Wortes 
Goltes und die rechte, unverfälſchte Verwaltung 
der hell. Sakramente gewonnen, und als er den 
Kl. Katechtemus herausgab, wie konnten doch El⸗ 
tern und Kinder auf wenig Blättern dieſer „Klei⸗ 
nen Bibel“ die Hauptflüde des Chriſtentums ken⸗ 
nen lernen. 

Kein Wunder, daß das Neue Teſtament trog 
des damals hohen Preiſes gern getauft wurde, 
es koſtete 1½ Sulden, d. h. nach Porkriegs⸗ 
Valnta 63 Pf. Sterling oder 750 deutſche Mark. 
Die ganze Bibel Luthers, die im Jahre 1534 er⸗ 
ſchlenen war, koſtete 12 Gulden, während ein fet⸗ 
ter Ochſe nur 3 Gulden koſtete. Das Neue 
Teſtament wurde ſchnell vergriffen, und bereits im 
Dezember des ſelben Jahres erſchlen die 2. Auflage, 
von der ganzen Bibel erlebte Luther bereits 10 
Auflagen. 


Durch die Bibel wurden unſere Väter belehrt, 
getröſtet und mit himmliſchen Kräſten zum Kampf 
gegen Unglanben, Irrglauben, Aberglauben und 
auch gegen Teufel, Welt und Fleiſch aus gerüſtet, 
denn: „das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn“ und 
„ein Wörtlein kann ihn fällen.“ Die Gegner 
Luthers mußten bekennen: „die Lutheriſchen find 
im der Bibel und wir außer derſelben.“ Darum, 
ihr lieben 3 erweiſet euch dankbar 
für das heil. Blubelbuch, janget wieder an 
fleißig in demſelben zu leſen, nehmt euch 
Zeit und betet in der Stille eures Herzens 
ben 119. Pſalw, der von Anfang bis zu Ende, 
in allen feinen 176 Verſen, von der Bibel han 
delt und faßt alles zuſammen in das Gelübde des 
anhaltenden, täglichen Bibelleſens und das Gebet: 
Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte und ein 
Licht auf meinem Wege.“ So allein wird das 
Jubiläum für euch zum bleibenden Segen werden. 


Er wurden in allen luth. Kirchen ent» 
sprechende Goltesdienfte gehalten. In der 
St. Johanniskirche fand der Feſtgottes⸗ 
dien ft um 10 Uhr ſlatt und im Stabtmiſſione ſaal 


Geſängen und lebenden Bildern. 
W. P. Angerſtein, Sapertutenbent. 


Warnende Fälle. 


/ Aus einer Gemeinde wird uns folgendes be⸗ 
richtet: Der Paftor bat angeſichts der zunehmen- | 
den Teuerung um Gehaltserhöhung. Dieſe ſollte 
ihm auch bewilligt werden, doch wollte die Ge- 
meinde zuvor das Verhalten des Paſtors während 
der Synode kennen ſernen. Der Gemeindever- 
treter mußte ſagen: „Unſer Paſtor hat nur für 
Warſchau geſtimmt.“ Daraufhin gab die Gemeinde 
ihrem Paſtor den Beſcheid: „Sehen Sie dort- 
hin und holen Sie ſich dorther Unter 
ſtütz ung.“ — Aus anderen Gemeinden werden 
uns ähnliche Fälle gemeldel. 

Dieſe Dorkommniffe müſſen zum Hachdenken 
bewegen. Beſonders möchten wir das den War⸗ 
ſchaver Drahtziehern, den famoſen Schreiern in 
der kirchlichen Preffe zum Nachdenken empfehlen. 
Würden die Gemeinden aus verwerflichen Gründen 
gehandelt haben, aus Geiz oder Haderſucht, ſo 
wären wir mit euch in dem von euch ſicher 
mißbilligenden Urteil dieſer Vorgänge einig. Doch 
tiefere Gründe find vorhanden: Die mit ftaats- 
kirchlichen Gedanken verſeuchten ſtreitſüchtigen 
Warſchauer Kreiſe wollen den Gemeinden die durch 
Chriſtus gegebene evangeliſche Freiheit rauben, 
die Gemeinden greifen zur Selbſtwehr. Sie 
haben es fatt, als willenloſer Haufen behandelt 
zu werden, fie haben es fatt, dem Paftor in ihrer 
Mitte die Rolle eines Beamten einzuräumen, ſie 
haben es fatt, weiterhin die auf falſcher Fahrt 
begriffenen Steuermänner unſeres firchlichen 
Schiffes zu unterſtützen. Scharenweiſe flüchtet man 
aus der zänkiſchen Geſellſchaft zu den Baptiſten 
oder glaubt durch ſtillen Widerſtand eine Beſſerung 
herbeizuführen. fin euch, liebe Slaudensgenoſſen, 
wenden wir uns. Indem wir euch verftehen, 
bitten wir euch inſtändig, vor allen voreiligen 
Beſchlüſſen abzuwarten. Es möge ja keiner in 
Derfuchung kommen, feinem Paftor aus menfch- 
lichen Gründen den Beitrag zu verweigern. Das 
wäre gegen die heil. Schrift. Doch mißbraucht 
der Paſtor fein Amt, indem er gegen die der Ge- 
meinde in der heil. Schrift gegebenen Rechte auf- 
tritt, fo könnt ihr ihn enklaſſen. Tritt im ſoge⸗ 
nannten polnifch-evang. Lager keine Ernüchterung 
ein, fo werden wir gezwungen fein, in einer gan- 
zen Reihe von Gemeinden fo vorzugehen. Damit 
wir keinen Schritt voreilig unternehmen, foll zu- 
nüchſt noch abgewartet werden. Wie wir hören, 
ſoll im Spätherbſt eine Zuſammenkunft der Der- 
trauensmänner aus verſchiedenen Gemeinden ſtatt⸗ 
finden, welche ein gemeinſames Vorgehen, 
das zur Wiedererkämpfung unſerer evangeliſchen 
Freiheit notwendig wäre, beſtimmen wird. — 

An Geduld wollen wir es nicht fehlen laſſen. 
Die Entſcheidung liegt bei den Biſchöflichen. Leider, 
das muß gleich hier hervorgehoben werden, wollen 
dieſe nicht nachgeben. Die SS 35— 36 wollen fie um- 
ſtoßen; an die polniſche Tbeologifche Fakultät wird 
ein neuer polniſcher Lehrer berufen; noch immer 
gibt es keine feierlich uns verfprochenen Dorle- 
ſungen in deutſcher Sprache; noch immer ſchrei⸗ 
ben die Warſchauer kirchlichen Blätler in einer 
Weiſe, die ſchändlich genannt werden muß. — 
x add unfere Kirche ift in größler Ge- 
ahr G. 


Jedes Jahr entfiehen au dem Orte, 


Seit über 100 Jahren wohnen am Weichſel⸗ 
ufer im Dorfe Kempa⸗Wlecka, in der Gr 
meinde Oſſowka, Kreis Zipno, dle biebern Familien 
der zwei deuiſchen Landwirte Lange und Nonnen- 
prediger. Es iſt ein hartes Leben. das der Land- 


| wirt dort zu führen hat, denn es gibt wohl auf 


der ganzen Welt keinen zweiten Strom mehr, der 
ſo oft und ſo launiſch ſeinen Lauf ändert, als die 
größte Waſſerader der ſarmatiſchen Ebene. Wurde 
er doch dafür ſchon vor 2000 Jahren gon den 
Ureinwohnern feiner Geſtade, unſern Vo roätern, 
ben Markomannen, Hernler und Sus ben (Schwa⸗ 


ben) „die Weichſel“ benannt. Jedes Jahr greift 


fie in ſtürmiſchen Anlauf den Acker des Bauers 
an, um ihm feinen einzigen Reichtum zu entreißen. 
wo unlängſt 
noch goldene Kehren das Menſchenherz erfreuten, 


ſandige Dünen, vor nen entſtandenen Flußarmen 
um ingt. Und jedes Jahr ift der deutſche Koloniſt 
zum Kampfe auf Tod und Leben mit den brau⸗ 


ſenden Wellen des Hochwaſſers gezwungen Wie 
oft kommt es da var, daß im Baufe der Jahrzehule 
eine Bauern wirlſchaft ohne ſich vom Fleck gerührt 
zu baben, allmählich vom Flußufer ſich auf eine 
neuentſtandene Flußinſel oder gar auf das andert 
Ufer ber ſetzt ſieht. 

Doch der Bauer kennt feine Pflicht der Scholle 
gegenüber. Diele Tauſende von Ko onlſten von 
der Art Langes und Nonnenprebigers halten zähe 
an dem von ihren Vätern ererbten Acker feſt und 
weichen auch dort nicht, wo ein Nichtdeutſcher ſchon 
längſt die Flinte ing Korn geworfen hätte. 

Diefe Leute beſitzen Urkunden, die von ihrem 
Eigenlumsrecht Zeugnis ablegen und bie fie wie 
ihren Augapfel hüten? Denn wir wiſſen aus Er⸗ 
fahrung, daß ein habgieriger Nachbar nur allzu 
gerne feine Grundſtücke bebauen würde. Auch 
Emil Langes und Eduard Nonnpredigers Urkun⸗ 
den find in vollſter Ordnung. Schon zu Zeiten 
der Nuſſen verfuchte die Flußadminiftratton ihnen 
eine Sandbank, welche eigentlich nichts anderes als 
ein durch die Fluß beltverſchlebung von ihrem Acker 
abgettenntes Stück Land darfiellie, fireitig zu ma⸗ 
chen. Doch entſchled der Senat dle Frage zu Ihren 
Gunſten. Bis auf den beutigen Tag zahlen bie 
beiden von der kleinen Inſel, auf der ſie ihre 
Kühe hüten, Srundſteuer. Dieſe Inſel iſt mit 
Gras und Weiden dicht bewachſen und, obwohl 
nicht urbar, doch ein wertvolles Oblekt für Korb- 
flechter und Jäger. 

Eines ſchönen Tages erſchienen nun auf einem 
Regierunzs⸗Motorboot Herren mit Flinten und 
erklärten den rech mäßigen Beſitzern der Juſel. 
daß dieſe laut Verordnung des Warſchauer . 
terium als Staat3eigentum anzuſehen fel. Soll 
ten die frechen Schwaben nicht fofort ihr Ge⸗ 
finde don der Welde holen, ſo würde es anſtatt 
der wilden Enten niedergeknallt werden. Alſe 
ſprach Herr Ingenieur Charaſin, und nur all 
energiſch-leiſtete ihm ſeln Angeliellter und Ver 
iranter, Herr Nendzufiok, der ünlzens in Ciecho⸗ 
cine? ein guigehendes Korbflechtgeſchäft dicht beim 
Park) unterhält, dabei Belſtand. 

Nun verftrichen lange Monate des Klageſchrei 
bens. Die Zeit verſtreicht, Paplere gehen hin und 
her, die Schwaben zahlen ſelbſtverſtändlich von dem 
„olkupierten“ Lande wie früher die unerbittli 
eingezogene Grundſteuer, und das Korbflechtgeſchä 
in Ciechocinek blüht. 

So wäre wohl alles in beſter Ordnung. Als 
neulich der arme Lange zu mir nach Lodz kam 
und mich um Rat bat, empfahl ich ihm, ſich an 
die Gerichte zu wenden. Der Advokat und ein 
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Dutzend Neiſen nach MWloclawek, Blog und War⸗ 
ſchan könnten ihn höchſtens eine bis zwei Mille 
nr 
6 andiges u 

Fran und Kinder verkaufen wollte, fo wäre er 
doch ſicher das nötige Geld aufbringen und wohl 
im Laufe von 4 bis 5 Jahren zu feinem Nacht 
kommen. 

Denn leider haben wir noch keinen anderen 
Weg. 

Warum det Menſch babei eine fo verzweifelte 
Miene machte, iſt mir begreiflich! 

Dr. E. von Behrens. 


Zur Nachahmung! 


Die deutſch galizifchen Hochſchüler, die meiſtens 
m Wien ſtudieren, veranftalteten in dieſem Som- 
mer eine zweiwöchige Fußwanderung durch 
die deuiſchen Siedlungen Galiziens. Das JOft- 
deuiſche Volksblatt“ enthält eine ganze Reihe recht 
ſtimmungsvoller Nachrichten darüber, wie die 
künftigen Volksführer, denn dies verſprachen hoch 
und teuer ſämtliche Hochſchüler zu werden, ſeilens 
der deutſchen Landbevölkerung Kleinpolens empfan- 
gen wurden. Aus einigen Stichproben der zahl- 
reichen Berichte können wir uns über das herz- 
liche Verhältnis zwiſchen Volk und gebildeten Krei- 
fen, wie dies bei unſeren Brüdern in Kleinpolen 
der Fall ift, ein Bild machen. 


Heinrihsdorf. Wir danken unſeren Hod)- 


ſchülern, daß ſie auf ihrer Wanderung auch uns 


befucht haben Am Tladymittage des 4. Auguft 
kamen fie in unfer Dorf. Der Tag war wunder- 


auf befhäftigt. Aber am Abend verſammelten 
wir uns im Schulhauſe. Die kleine Feier wurde 
mit dem Liede „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ 
eingeleitet, worauf uns in einer kurzen Anſprache 
die Nolwendigkeit des Zuſammenſchluſſes aller 


Deutſchen in Galizien recht tie ü ü 
Ati — chi tief zu Gemüte geführt | mit ihnen kämpfen, ſchaffen und, wenn es 


wurde, Erneut haben auch wir gerne gelobt, 
Deutfche zu fein und zu bleiben, d. h. deutſche 
Sitte und Sprache ſtets hoch zu halten, deutſche 
Wahrhaftigkeit, Treue, Frömmigkeit und deutfchen 
Fleiß ſteis zu üben und zu pflegen, 
Romanowka. Am T. Auguft brachte un- 
fer Kurator aus Jofefow die Nachricht mit, daß 


die deutfch-galizifchen Hochſchüler unfer Dorf auf- we . f 
ſuchen wollen. Raſch war die Nachricht von Haus baude gingen in Slammen auf, 
die Schule geſchmückt und alt und Schule wurden ſtark beicädigt. 


zu Haus geeilt, 
jung wartete auf die lieben Gäſte. Nach voll⸗ 
brachter Tagesarbeit kamen wir am flbend in 
unſerer Schule zuſammen und begrüßten unſere 
Wanderer mit dem Ciede: „Wenn alle untreu 
werden, ſo bleiben wir doch treu", Nachdem fie 
uns die Grüße unſerer akademiſchen Jugend über- 
bracht, vom Deulſchtum im Ausland erzählt und 
die Motwendigkeit eines engen Zuſammenſchluſſes 
aller Deutſchen nachgewieſen hatten, entfchloffen 
wir uns, die Tätigkeit einer Ortsgruppe des Bun- 
des der chriſtlichen Deutfhen in Galizien wieder 
aufzunehmen. Unſeren Hochſchülern ſagen wir 
herzlichen Dank für ihre rege Anteilnahme an 
dem Geſchicke unferer hartgeprüften Dörfer und 
boffen, daß ſie halten werden, was ſie 
die flusübung des Berufes in der Heimat. 
Joſefo w. Sonntag, den 6. d. m. beſuch⸗ 
ten die Wiener Studenten, die auf ihrer Wande- 


rung durch die deutſchen Kolonien Oftgaliziens |, 


begriffen waren, auch unſere Gemeinde. Hach 
mittags um 2 Uhr verſammelte ſich jung und alt 
im Saale des hieſigen deutſchen Gafthaufes. Die 
Derfammiung wurde mit dem Ciede: „Stimmt an 
mit hellem hohen Klang“ eröffnet, worauf herr 
Pfarrer J. Drözd die Gäfte begrüßte und fie herz- 
lich willkommen hieß. Danach ergriff Herr Harth 
das Wort zu einer Huſprache an die Gemeinde. 
Er erklärte den Zweck des Beſuches und führte 


1 


aus, daß die deulſch-galiziſchen Studenten aus] Kraft ihren vereinſamten deulſchen Brüdern zu 
Wien es ſich zur Pflicht gemacht hätten, für Das dringen? Wo find die jungen Herzen, die ie 
Deutſchtum in Galizien zu arbeiten, und daß fie] ſtarker Liebe für ihr Volkstum brennen? Gebn 
auch noch Beendigung ihres Studiums ihre Kräfte ! Gott, daß hierin bald ein Wandel eintreten möchte. 
in den Dienft ihrer Heimat ſtellen wollen. Im Nadahmung in dieſer Hinficht tut bitter not. 


gelobt | 


weiteren Verlaufe der Rede fchilderte der Redner 
in Worten, die zu Herzen gingen, die Tot in un- 

ſerem deutfchen Mutterlande. Deulſchland fei zur 

Zeit zu ſchwach, um den im Auslande zerfireuten 

Volksgenoſſen zu helfen, weshalb es unfere Ehren- 

pflicht fer, uns aus eigener Kraft zu erhalten und 

emporzuarbeiten, um damit wenigftens einen Teil 

der Dankesſchuld abzutragen, wenigſtens uns 

ſelbſt deutſch zu erhalten. Den Herren Studenten, die 

in fo liebe- und aufopferungsvoller frbeit einen 

großen Teil ihrer Ferienzeit für die völkiſche Alr- 

beit hergegeben, ſei an dieſer Stelle für ihre Mühe 
in unſerer Gemeinde der herslichſte Dank ausge- 

ſprochen. Wir aber hegen die Hoffnung, daß auch 
in unſerer Gemeinde, die doch zu den größeren 
reindeutfchen gehört, das völkiſche, deutfche eben 
aufblühen wird und daß deutſche Silte und Fröh⸗ 

lichkeit gepflegt werden. 

Z bois ka. Schon wähnten wir, daß unſere 
Gäſte, die wir feinerzeit im Volksblatt eingeladen 
haben, zu uns nicht mehr kommen werden. Umſo 
größer war unſere Freude, ols wir fie am 9. Au- 
guſt gegen Abend in unfer Dorf einfahren ſahen. 
Gleich machten wir Bekanntſchaft, ſchloſſen gute 
Freundschaft und taufchten unſere Erlebniſſe der 
letzten Jahre und Wochen aus. Geteiltes Leid iſt 
halbes Leid! und wir empfinden es als eine Er- 
munterung und Kräfligung, das Bewußiſein zu 
haben, daß wir im Kampfe um Scholle und Sitte 
unferer Däter, um uns von der Regierung ver⸗ 


ſchön; wir ſelbſt waren mit Garbeneinfahren voll⸗ | bürgte Rechte nicht allein ſtehen, daß vielmehr 


alle unſere Brüder ſich zuſammenſchließen, um 
mil Rat und Tat einander beizufiehen. Mit ganz 
befonderer Zuverſicht und Freude erfüllte uns die 
Verſicherung unſerer akademiſchen Jugend, daß 
fie in Hinkunft ihr Arbeitsfeld inmitten der be⸗ 
drängten Stammes und Glaubensgenoſſen ſuchen, 
ſein 
muß, auch leiden wollen. Einen herzlichen Dank 
unſerer akademiſchen Jugend und beſte Wünſche 
für die Zukunft. | 

Konopköwka. Am ST. Auguft beſuchten 
wir‘ die kleine, 8 Wirtfchaften umfaſſende Kolonie 
im Bezirke Tarnopol. Schweres haben die Leute | 
während des Krieges auch hier erlebt. die Ge- 
auch Kirche und 
Die braven Leute 
haben wieder aufgebaut fo gut es ihnen möglich 
war. Semeinſam und aus eigener Kraft haben 
fie auch ihre deulſche Schule, ihr teueres Kleinod, 
das Erbe ihrer Väter wieder aufgebaut, Große 
Opfer haben alle gebracht, aber viel Donk gebührt 
ganz entſchieden ihrem treu um fie beforgten und 
pflichtbewußten Lehrer Georg Löwenberger. Die 
les aber bleibt noch zu leiſten übrig. Noch fehlt 
jedes Wirtſchaftsgebaude bei der Schule; fchlimmer ; 
noch ift, daß die Kirche unbedingt neu gedeckt | 
werden muß, ſoll nicht größerer Schaden erwach⸗ 
fen. Die Leiſtungsfähigkeit der Gemeinde hat 
aber ihren Höhepunkt erreicht; denn dieſe kleine 
Gemeinde leiſtet nicht nur Erhaltungsbeiträge für 
die im Orte befindliche polniſche Schule, weiche in 
einem Privathaufe untergebracht iſt, fondern fie, 


Heil und Gruß unſeren Schwaben in Konopkowka! 
Eine Erklärung zu dieſen von herzlicher Liebe 
Zuneigung ‚getragenen Tlachrichten aus den 
deutfchen Siedelungen Galiziens erſcheint mehr als 
überflüffig” Wir freuen uns ob des guten Schick⸗ 
fals, das über den Volksgenoffen in Galizien 
waltet. Eine Trauer jedoch erfüllt uns hierbei 
ganz und gar: wann werden wir, Deutſche in 
Kongreßpolen, fo weit fein, wann werden unſere 
Hochſchüler hinaus eilen in die hunderte verwaiſt 
daſtehenden deutſchen Siedelungen, um Troſt und 


ſtuw“. 


fl. Breyer. 


Cewſt plattdütſch Candlüd! 


Naun kickt, nu hebef’ met ees ok os Platt- 
dütfche upfunne, nu lauteſ' ok os ne mehe in Ruh!“ 
So ward woll manch een va Ju utrope, de dif’ 
kiwerſchrift tu ſehe krigt. Uewunert Zu äbe ne 
un nehmt dat dem „Volksfründ“ ne vör ungäot, 
dat he Ju up platt anredt; dat geſchücht ne ut 
Spott, dat deit he blot, üm of’ oll plattdütſch 
Muttefprauk wede tu Ehre tu bringe. 

Bet hüt is unſ' Platt äwerall dat flſchepreita 
weft, un dat hit ma ümme: „Das Plattdeutſche 
hat nur bis zur Kirchtür Geltung“. Un anner 
Cüd ſegge wede: „Dat Platt is man gäod naug, 
up'n Meß bruckt tu ware“. la, de erſt „Behaup- 
tung“ is hütdogs ne mehe ftichhollig, denn in 
veele Kirche Tledderdütfchlands ward all wede 
plalldütſch pred'gt. Un wat dat „up'n Meß“ an- 
bedröppt, do ſegge wie dartäo: „en jedwede 
Sprauk kann ok up'n Meß bruckt ware, dat kümmt 
blot dorup a, wäo man's brucke deit. Ma kann 
jo ok up'n Meß, dat hit bi de Albeet, fo rede 
as't dem leewe Gott wohlgefällig is. Un de Red 
bi de beet is oft vernünftige as de ine Putz- 
Tlee, fo ſchlimm is dat met ofem Platt 
ne. Of’ oll Muttefprauk is vull Saft un Kraft 
un het ok ane gode Klang, un fe dart ne vör de 
Dunn’ gaue, 

Wie wülle nu doräwer an Upklärung gewe, 
äbe hochdütſch, dat uns ok de Hochdütiche veſtaue.“) 


* 1 


Wenn man unſeren deutfchen Landmann hier in 
Polen fragt, ob denn in feinem Dorfe noch platt- 
deutſch geſprochen wird. fo antwortet er meiſt mit 
verlegenem Lächeln: „Ach, wir Alten ſprechen fie 
ja noch, aber unſere Jugend will von dieſer groben 
Sprache nichts mehr wiſſen“. 

Hllſo für eine grobe Sprache wird bei uns alle 
gemein das Plaudeutſche gehalten. Da wollen 
wir doch nur die platt- oder niederdeuifche Mund- 
art näher kennen lernen und dann erſt über ſie 
unſer Urteil fällen. 

Eine und dieſelbe Sprache wird nicht allerorten 
gleich geſprochen. So unterſcheidet fi) in Deutſch⸗ 
land das Deutfche des Nordens merklich von dem 
des Südens nicht nur in der Ausfpracdhe der ein- 
zelnen Laute, ſondern auch im Cautſtande ſelbſt. 
In Norddeutſchland, d. h. auf dem flachen, platten 
Lande oder in der Niederung, fpricht das Volk 
platt- oder niederdeulſch, dagegen im Gebirgs- 
oder Hochlande des Südens hochdeutſch. Nun 
gibt es aver ſowohl innerhalb des Tlieder- als 
auch des hochdeulſchen verfchiedene Mundarten 
oder Dialekte. So ift 2. B. das Platt des Weſt⸗ 
falen anders als das des Mecklenburgers oder 
des Pommern, uno wiederum weicht das Hoch- 
deutſch des Schwaben bedeutend ab von dem des 
Bayern oder Türingers. Außer dieſen Mundarten 
ſpricht heute faft jeder Deutſche die einheitliche 
Schrifiſprache, allgemein die hochdeutſche genannt, 


muß auch die polniſche Schule bauen helfen. — weil ſie ſich mehr an die hochdeutſche Mundart 


anlehnt. 


) Diefes plat deutſch wird in den Gegenden von Konig. 
Kolo, Sompolno, Dombie und in den Kreifen Wlatlawek, 
Tiiefyawa, Chelm und Lublin geſprochen, ſedoch auch hier 
nicht überall gleich. So fagt man 2. B. bei Dombie vetjalfe, 
Jaf', veja, anderswo wieder (bei Konin herum), vertellen. 
Gönf, veel. Wir haben letztere flusdrucksweiſe gewählt. 
weil fie der Mehrheit der Tliederdeutfchen eigen iſt. 

Zur flusſprache: Das ei in fei, leiw, deit u. a. Wör- 
tern wird wie das lange e in See, Tee ausgeſprochen. 
Das End—r iſt in vielen Wörtern, wie in weder, vör, äwer, 
garnicht oder nur kaum hörbar. 
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Diefe Schrift- oder Bibelſprache ſchuf unſer Re- 
formator Cuther aus den Mundarten. Urfprüng- 
lich waren die hochdeutſchen lu darten mit den 
niederdeutſchen gleichartig. mit der Jeit aber, 
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und Verknöchertes iſt; aus der Mundart muß fie 
ſich immer wieder verjüngen. Denn die Mundart 
befigt Anfchaulichkeit, Lebendigkeit, ſchlagenden 
flusdruck, Einfachheit und Natürlichkeit, Wohin 


etwa vom 4, 5 Jahrhundert unferer Zeitrechnung ab, mag mit der Sprache kommt, wenn keine Mund 


begannen beſtimmte Laute im Süden Deutſchlands 
ſich zu verſchieben. So gingen hier über: das 


urdeutſche (germaniſche) d in das hochdeutſche t Und Profeſſor Dr. Bolze fagt: 


(Dochter — Tochter, Diſch — Ciſch).“) 

Das ks(z), 8, ff (ten — zehn, wat — was, 
Water — Waſſer). 

flus dem u wurde mit der Zeit ein au 
(Mus — Maus, hus — haus). 

Aus dem i ein ei (min — mein, Schin — 
Schein) uſw. 

Diefer Cautwechſel wird die hochdeutfche Laut- 
verfchiebung genannt. Sie ſetzte ſich nur auf hoch; 
deutſchem Gebiete durch. 

Wenn alfo der Plattdentſche fagt: „Min leiw 
Mudding, ick bin di gäod!“ fo ift dies keine Der- 
drehung des Hochdeutfchen, ſondern die wohlklin⸗ 
gende alte deutſche Sprache, von welcher der weſt⸗ 
fäliſche Dichter Klaus Groth ſingt: 

„Min Moderſprauk, wo klingſt du ſchön, 
Wo bift du mi vertrut, 

Wer ok min Hart us Stahl un Steen, 
Du drewſt den Stolt herut. 


Min Moderfprauk, ſo ſchlicht un recht, 
Du ale frame Red, 

Wenn blot en Mund „Min Vader“ fagt, 
30 klingt mi as en Bed.“ 


Und Gottfried Bürger, der uns die Balladen 
„Ceonore“ und „Das Lied vom braven Mann“ 
geſchenkt hat, ſchreibt über das Plattdeutſch: „Für 
mich iſt die niederdeutfche Sprache unter allen 
deutfchen Mundarten in der Wahl und Alusfprache der 
Töne die fanftefte, wohlklingendſte, ge- 
fälligſte und angenehmſte. Sie iſt eine Feindin 
aller hauchenden, zifhenden und bla⸗ 
ſenden Laute. Sie verachtet den unnützen Auf- 
wand eines vollen, mit vielen hochtönenden Wor⸗ 
ten wenig fagenden Mundes, iſt dagegen reich an 
einer kernhaften Kürze, an lebhaften, 
treffenden flusdrücken und naiven Bil- 
dern“. 

Da bekommen wir aber von mancher Seite 
her zu hören: „Wozu brauchen wir denn das 
Plattdeutſche, wir haben ja unſere ſchöne hoch⸗ 
deutſche Schriftfprahe und durch das Plat! wird 
unferen Kindern nur das Erlernen des Hochdeut- 
ſchen erſchwert“. Dieſe Behauptungen find jedoch 
eben ſo haltlos wie diejenige: „Wir können ja 
auch Bro! ohne den Landmann haben“. Wie 
nun der Baue rnſtand die Hauptſtütze,“ ) der Tlähr- 
ſtand des Staates iſt, fo iſt auch die Mundart, 
im gegebenen Falle das Platideutſch, der Tlähr- 
boden, in dem die Schriftſprache wurzelt. Die 
Volks ſprache voll ſchöpferiſcher Naturkraft, berei- 
chert und verjüngt die Schriftſprache. Indem fie 
der Schriftſprache immer wieder neue kernige Alus- 
drücke, Redewendungen und Sprichwörter zuführt, 
verleiht fie ihr Spannkraft und Friſche. Luthers 
Bibelſprache iſt aus der Volksſprache hervorgegan⸗ 
gen, und daher ihre Kraft und Schärfe. Wenn 
Luther bei feiner Bibelüberfegung den richtigen 
Ausdruck finden wollte, fo hörte er, wie die Mut- 
ter im Haufe und der gemeine Mann auf der 
Straße ſprach, er ſah, wie er ſelbſt ſagte, „den 
£auten aufs Maul“ “““) und „dolmetſchte“ danach. 

„Die Mundart iſt es, die lebt“, ſchreibt Pro- 
ſeſſor Weitbrecht in feiner deutſchen £iteraturge- 
ſchichte, „während die Schriſtſprache etwas Totes 


) Da das Plattdeutfche die alten germaniſchen Laute 
beibehalten hat, fo kann es als Vertreter des Germanifchen 
genommen werden. 

) Die Staatenbildungen der Goten in Italien und Spanien 
und die der Vandalen in Afrika find nur deshalb tinterge- 
gangen, well ihnen der eigene Bauernſtand fehlte, 

n Maul wurde zu Luthers Zeiten noch im Sinne von 
Mund gebraucht. 


art ihr Lebenskräfte zuführt, das zeigt der ſchauer⸗ 


liche Jargon der Großftäste 3. B. Berlins“. “) 
„Cängſt ſchon 
haben gelehrte Forſcher nachgewieſen, wie das 
Hochdeutſch fort und fort durch flufnahme nieder- 
deutſcher Wörter ſich verjüngt und friſches Leben 
empfänt. Würde das Plattdeutfche ganz ausſter⸗ 
ben, ſo würde das Hochdeutfche ärmer werden und 
verblaffen*. 


Daß das Hochdeutſche ohne Mundart verarmt 
und verblaßt, finden wir auch bei uns in Polen 
beſtätigt. Unſere Väter auf dem platten Lande, 
die ſich in der Familie und untereinander der 
ı platideutfchen Sprache bedienten, ſprachen ein viel 
beſſeres Hochdeutſch als die Jungen von heute, 
die ſich ſchon viellerorts vor dem Gebrauche des 
Plattdeutſchen ſchämen. Sie verlernen aber dafür 
auch bald ihr Hochdeutih... Es ſteht fett, 


daß dort, wo bei uns nicht mehr 
plattdeutſch geſprochen wird, auch 
das hochdeutſche eingeht. 


! Für den hohen Wert der Mundart fpricht auch 


der Umſtand, daß heute in Deutſchland die Mund- 


arten auf Grund einer Miniſterverfügung in den 
Schulen berückfichtigt werden müffen, und in manchen 
| Kirchen Norddeutſchlands werden auch ſchon wieder 
plattdeutſche Predigten gehalten. Auch in Amerika 
haben die dortigen Deutſchen den Wert der Volks- 
ſprache erkannt und pflegen fie. Das Plattdeutſche 
iſt aber nicht nur für die Schriftiprache, ſondern 
auch für die Urkundenforſchung und Geſetzeskunde 
von nicht geringer Bedeutung, denn viele von den 
älteften deutſchen Landesgeſetzen ſind in nieder- 
deutſcher Sprache verfaßt und können ſich nur 
dem erſchließen, der plattdeutſch verſteht. Endlich 
iſt das Platt ein gutes Hilfsmittel für denjenigen, 
der engliſch, holländifch oder auch ſchwediſch ler⸗ 
nen will, Wir wollen ja bei uns vor der Hand 
nicht ſo weit gehen, daß wir unſer platt in Kirche 
und Schule einführen möchten, doch wollen wir 
danach ſrachtlen, die Sprache unferer Väter in 
Ehren zu halten, fie zu hegen und zu pflegen, 
indem wir fie nicht nur als Umgangs ſprache im 
häuslicheß Kreife und im geſelligen Verkehr ge⸗ 
brauchen, ſondern auch fleißig plattdeutfche Bücher 
leſen. Und wir haben wahrlich eine herrliche 
Blütenlefe plattdeulſcher Dichtungen, ausgezeichnet 
durch Innigkeit und kerngefunden Humor, der 
noch unter Tränen lacht. 


Eine Sprache iſt nicht wie ein Rock, den man 
aus und anzieht und von heute auf morgen 
wechſelt. Die Sprache iſt mit unſerem Ich, unſerer 
Seele, unzertrennbar verwachſen. Gibt einer feine 
Sprache auf, ſo gibt er auch ſich ſelbſt auf, denn 
Be Seele verarmt und verkümmert, ja fie ftirbt 

ann. 


Da nun das Plattdeutfche die Haus- und Her- 


zensſprache des Überwiegend größten Teiles un⸗ 


ſerer Candbevölkerung ift, fo verlieren wir mit 
ihm, das ſchon leider vielerorts im flusſterben iſt, 
ein wertvolles Stück deutſchen Lebens — die alte 
plattdeutfche Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit. 


Es iſt daher Pflicht eines jeden Freundes nie⸗ 
derdeutſcher Sprache und Art, fein Möglichftes zur 
Erhaltung des Plattdeutfchen beizutragen. 


Es leben unter unferem Volke hierzulande noch 
viele plattdeutfche Sprichwörter, Rätfel, landläufige 
Redensarten, ja Volkslieder, Geſchichten, Sagen 
und Märchen. Eine dankbare flrbeit wäre es, 
dieſe Schmuckſtücke deutfchen Lebens zu ſammeln 
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und im '„Dolksfreunde* zu veröffentlichen. So 
könnten wir den verſinkenden niederdeütfchen 
Schatz auch bei uns feſthalten und heben. 

Run, der „Volksfreund“ will ſeinerſeits den 
plattdeutſchen Leſern entgegenkommen und ihnen 
auf feinen Spalten eine plattdeuiſche Ecke einräu⸗ 
men, die flufſätze über niederdeutſches Weſen und 
ndd. Art, ſowie Proben plattdeuiſcher Dichtungen 
bringen ſoll. 

Zunächſt aber möchten wir über die Tlotwen- 
digkeit der Erhaltung und Pflege der plattdeutfchen 
Sprache auch gerne die Meinungen und Ratſchläge 
unſerer Leſer vernehmen. Schriftliche Aeußerungen 
hieräber bitten wir der Schriftleitung des „Dolks- 
freundes“ einzufenden. 

mit Gruß 


Der plattdeutfche Ausfchuß. 


| 


Aus Welt und Heimat. 


Gegner des „Volksfreunds“. flus einzelnen 
Gemeinden erhalten wir Tlachricht, daß die Herren 
Paſtoren entſchieden gegen unſere Wochenfchrifi 
auftreten. Warum fo etwas geſchleht, iſt uns un- 
bekannt, Sollte fo manchem unſerer Seelforger 
die klare, entſchiedene Richtung des Blattes 
nicht gefallen? Sollen wir weiterhin im Halb- 
ſchlummer dahintrödeln? Hein. Wir nehmen uns 
die Gegnerfchaft einzelner Perſonen nicht zu Her 


zen; unbeirrt werden wir auf dem von uns 
erwählten Wege weiter ſchreiten: für die Rechte 
unſeres Bolkes rückſichtslos kämpfen 
Einſchüchtern, auf Aibwege bringen — laſſen wir 
uns von niemand. Dem paſtorenſtand als ſolchen ; 
bringen wir die ihm gebührende Wertſchätzung und 
| Adtung. Will man uns jedoch weiter in der bekann- 
ten Sloeh Michelisſchen Art und Weiſe bekämpfen, 
0 werden wir uns notgedrungen mit ganzer Kraft 
zur Wehr ſetzen. Des „Dolksfreundes“ Wahl- 
ſpruch war und bleibt für immer: „Für unſer 
liebes „Deutſches Dolk“ in Basel 
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Gründung eines Bundes der Polen in Deutſch⸗ 
land. Ende Auguft hat ſich in Berlin ein Bund 
der Polen in Deutſchland und ein flufklärungs- 

verein gebildet. Der „Dziennik Berlinski“ berichtet 
darüber: j j 

„Der 27, Auguft 1922 wird ſtets ein denk- 
würdiger Tag in der Geſchichte der Entwickelung 
des Polentums in Deutſchland bleiben Der lang 
erwartete und von allen, denen die nationale” 
Sache am herzen liegt. erſehnte Bund der Polen 
in Deutſchland iſt politiſche Tatſache geworden. 
Das Berliner Polentum het geſtern fAlbgedrönete 
aller führenden polniſchen Organiſationen Polens 
in Deutſchland bewirtet, und zwar den Vollzugs- 
ausſchuß, den polniſchen Bund in Oſtpreußen und 
das polniſche Komitee in Oberfchlefien. Diefe Der- 
treter ſind nach Berlin gekommen, um gemeinſam 
mit den Delegierten des Nationalkomitees die letz. 
ten Beſprechungen über die ſeit langem vorbereitete 
Gründung einer oberſten polniſchen Organifation 
durchzuführen. lach den ruhigen, trotzdem ſehr 
intenfiven Beratungen von einigen Stunden find 
die Abgeordneten zu einer Einigung gekommen, 
die ſich in der Schaffung des Statutes des Bundes 
der Polen in Deutſchland verpflichtete. Jum Vor- 
ſitzenden des Bundes wurde einſtimmig Graf Sie- 
rakowski gewählt, der genügend bekannte pol⸗ 
niſche figitator in Oftpreußen. u 

Weiterhin wurde ebenfalls einftimmig der Bund 
der flufklärungsvereine begründet unter der Cel. 
tung des Ingenieurs Cäfar Dogt aus Berlin, deſſen 
Tätigkeit rühmli bekannt if. Der ſchwierige 
finfang ift damit gemacht. Und zwar durch den 
guten Willen, die Eintracht und den patriotiſchen 

Opferfinn. Möchte doch die weitere Entwickelung 
: unferer Arbeit und unferes Kampfes für die po 
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- Inftitulionen nicht ſchon für dieſe 


ÜUtiſchen und geſellſchaftlichen Rechte dem entfpre- 
chen, das geſtern geſchaffen wurde.“ 

Wie ſteht es bei uns mit der Beſtätigung des 
Bundes der Deutſchen in polen? „Traditionelle 
Toleranz“, nicht wahr? 


Autonomie der Minoritäten in Litauen. Das 
Selbſwerwaltungsgeſetz für die völkifchen Minder⸗ 
heiten ift als Beftandteil der litauiſchen Konftitu- 
tion in Kowno angenommen worden. Einer jeden 
nationalen Mlinorität ſteht danach das Recht zu, 
ſich zu einem beſonderen nationalen Verbande zu- 
fammenzufchließen, der in inneren Angelegenheiten 
vollkommen ſelbſtändig iſt. Im beſonderen be⸗ 
zieht ſich das Gefagte auf die Volksbildung 
jeder Stufe, das Wohltätigkeitswefen, die gegen- 
feitige Unter ſtützung und aller firt national-kul- 
turelle Erforderniſſe. Die nationalen Verbände 
ernennen aus eigener Mitte ihre Uertretungsorgane 
öffentlich-rechtlichen Charakters. 

Religions angelegenheiten ftehen außerhalb des 
Wirkungskreiſes der nationalen Verbände, deren 
Beſugniſſe andererſeits das Recht in ſich ſchließen, 
von den Dolksgenoſſen Sonderfteuern zu erheben, 
wie gleichfalls an der Nutzung einer prozentualen 
Summe des ſtaatlichen und kommunalen haus- 
haltsplanes für Kultus und Wohltätigkeitszwecke 
teilzunehmen, fofern die Staats- und Kommunal- 
Bedürfniffe 
forgen, 

Polnische Arb⸗iter in Zochum haben 
in einer öffentlichen Berfammlung des Bolnifchen 
Arheiterserhanded und in einer Eingabe an dat 
polnische Mintfterium des Aeußern in Warſchav 
gegen ihren Konſul Barciszewſkl in Eſſen protefitert, 
weil er den Optanten, die nach Polen zurück 
kehren wollen, Schwierigkeiten miche, wenn fie 
ihm nicht genügend patriotiſch erſchlenen und wel 
er fie zum Einkritt lo die natlonoliſtiſchen Orga⸗ 
ulſationen der Polntſchen Berufs vereinſgung und 
der Nationalen Arbeiterpartei zwinge. In dem 
Proteſt findet ſich eine Stelle, die man fi) mer 
ken muß: „Wir müſſen bemerken, daß von dent 
ſcher Seite uns Polen in der Fremde nichts an⸗ 
re wird, was polnlihe Behörden ihren eigenen 
andsleuten antun.“ 


Bine Stimme der Vernunft Im 
„Rurjer Polſti“ leſen wir: In Radom fand im Saale 
des Militärtafieos ein Feſt aus Anlaß des 
Regimente felertages des 72. Regiments ſtatti. Zu 
diefen Feſte wurden auch der Radomer Rabbiner 
Keſtenberg und der Vorfitzende der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde Goldblum geladen. Rabbiner Keftenberg 
brachte einen Trinkſpruch auf alle Bürger des 
Reiches aus. Daraufhin brachte ein Offiſter einen 
Trinkſpruch auf die füädiſchen Gäſte aus, der mit 
den Worten ſchloß: Es lebe Rabbiner Keſtenberg, 
es lebe das jüdiſche Volk. Es if Zeit, daß ber 
Antagonismus und Haß zwiſchen den Völkern un⸗ 
ſeres Neiches aufhörte Sind wir nicht Rinder 
eines Golles? Bürger eines Vaterlandes? Iſt in 
unſerem Vaterlande ffir ein kluges, fähiges und 
nützliches Volk nicht gmügend Platz? Ich trinke 
auf das Wohl der jüdiſchen Vertreter, die uns mit 
ihrer Anweſenhelt beehrten und hege die Hoff aung, 
daß durch ihre Teilnahme an unſerem Feſte der 
Zeitabſchnitt einer polniſch⸗jü uſchen Brüderſchaft 
beginnen wird. 

Der „Kurſer Poznanſki“, dieſes Eitergeſchwür 
der polnlſchen Preſſe, kann es ſich nicht verſagen, 
die obige Nachricht mit folgendem Kommentar zu 
verſehen: „Es muß wundernehmen. daß ſich ein 
volniſcher Offiſier gefunden hat, der eire ähnliche 
Rede hielt. Noch mehr aber muß man 
wundern, daß andre ſie in Ruhe anhörten.“ 


In Rumänien iſt die diesjährige Ernte der 
Getreidefrüchte verhältnismäßig ſchwach ausgefal- 
len. Das Getreide langt kaum zur fusſaat und 
Ernährung. Hur ganz geringe Mengen ſind zur 
Ausfuhr nach der Schweiz und Frankreich be- 
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fiimmt. Im Dorjahre kam rumäniſches Getreide 
ſogar nach Polen. 

Holzaus fuhr. Aus Mailand (Italien) find in 
Polen Kaufleute erſchienen, die große Mengen von 
Holz für die italienifchen Fabriken zu kaufen be- 
abfichtigen. 

Die Lage in der Codzer Induſtrie und im 
£odzer Handel. Bereits feit einigen Wochen iſt 
im Handel ein Stillſtand zu verzeichnen. Er ift 
in dem Augenblick eingetreten, als ſich die pol- 
niſche Daluta nach dem letzten Sturz. zu erholen 
begann. lach den erften drei Tagen ermäßigten 
die größeren Fabriken (wie Scheibler, Grohmann 
uſw.) die Großhandelspreife um 15 Prozent. Die 
hieſigen Kaufleute rechnen jedoch auf ein weiteres 
Sinken der Warenpreiſe und halten ſich deshalb 
vor jeglichen Käufen zurück. Was den Export 
anbelangt, fo hat ſich dieſer ebenfalls verringert. 
Die in der vorigen Woche in Lodz eingetroffenen 
Kaufleute haben die Stadt wieder verlaſſen, ohne 
irgendwelche Käufe abzufchließen. Im Kleinver- 
kauf ift eine Preisermäßigung noch nicht einge- 
treten. 

In der Induftrie iſt die Cage noch ungeklärt. 
In einer größeren Anzahl von Fabriken wurde 
den Arbeitern zweiwöchig gekündigt. 


Wie die Teuerung armaht wird. Uns 
wird geichrirben: In der vorigen Woche kaufte ich 
in einem kleinen Laden in der Zamenhoſſtraße ein 
Pöckchen Pfeifen anz für 300 M. Als ich geſtern 
wiederum ein Päckchen kaufen wollte, verlangte dle 
Verkäufer in 380 M. Als ich fie darauf aufmerkſam 
made, daß laut Banderole der Tabak nicht learer 
verlauft werden dürfe, als mii 3000 M. das Kilo, 
ober für 50 Gramm nur 150 M, erklärte ber 
daneben ſtehende Qabenbefiger, er dürfe jetzt 380 
Mark nebmen Da er die angebotenen 800 M. 
nicht annehmen wollte, legte ich jetzt 150 Mark auf 
den Ladentiſch und verlangte fir das Geld den 
betteffenden Tabok. Der Verkäufer lehnte ab, und 
fo bat ich die gerade aaweſen den drei Arbeiter, die 
dort Zigaretten kauflen, einen Augenblick zu mar 
ten, bis ich einen Poliziſten hole, worauf ſich der 
Verkäufer beeilte, mir das Päckchen für 150 N. 
abzugeben. 

Run ſagte ich zu den erwähnten Arbeitern; 
„Seht Ihr nun, wie die Teuerung gemacht wird? 
Und wie ich die Teuerung bekämpfe? Wenn das 
alle fo tun würber, würde es uns beſſer gehen.“ 
Worauf die Arbeiter: „Aber das iſt doch alles 
eine, ob die Preiſe ſieigen oder nicht! Wenn fie 
ſteigen, daun erhöhen ſich die Löhne, und das Re: 
ſultat iſt doch das gleiche.“ Lachten und gingen 
fort G. B—k. 

Die Gepäcknetze in den Eiſenbahn 
wagen. Das Verlehraminifteriam bat eine Ver⸗ 
fügung erlaffen, wonach das Eiſenbahndienſtperſonal 
in Zukunft mehr acht darauf geben ſoll, daß die 
Gepäcknetze in den Waggons nicht von einzelnen 
Perſonen allein ausgenützt werden. Jeder Fahrgaſt 
darf nur fontel Handgepäck in das Netz le gen, als 
über ſeinem Sitz Platz iſt. Das weitere muß am 
Gepäckſchalter aufgegeben werden. — Heffenllich 
bleibt dleſe erfreuliche Verfügung nicht nur auf 
dem Papier! 

Die Zuckerernte in polen ſoll laut neueſten 
Berechnungen 30 000 Eifenbahnwagen Jucker be- 
ragen. Es wenden ſomit große Mengen Jucker 
nach dem fluslande verkauft werden. Sollte der 
September warm ausfallen, ſo werden ſich die 
Ausfichten auf eine gute Ernte um ein bedeuten- 
des beſſern. 

flus fuhrerlaubnis für Kartoffeln. Das Fi- 
nanzminiſterium hat einzelnen Unternehmern die 
Erlaubnis erteilt, Kartoffeln nach dem Auslande 
auszuführen, da in Anbetracht der diesjährigen guten 
Kartoffelernte ein großer Ueberſchuß zu verseich⸗ 
nen fein wird. Da man rohe Kartoffeln aus 

| Mangel an Eifenbahnwagen nach dem Auslande 
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nicht wird verfenden können, fo wird beabfichtigt, 
die Derarbeitung der Kartoffeln zu Stärke, Slok- 
ken und Syrup durchzuführen. 


In Oberſchleſien wurde in kFinbetracht des 
Mangels an deutſchem Geld als Jahlungsmittel 
auch die polniſche Mark neben der deutfchen ein- 
geführt. Alltäglich ſoll von der Landesdarlehns- 
kaffe der Kurs der deutſchen Mark angegeben 
werden, nach dem ſich die händler und Käufer 
zu richten haben. Es ift in Kattowitz zu ſehr 
ernſten Unruhen gekommen. Eine große Anzahl 
von Verkaufsläden wurden geplündert. Der Scha⸗ 
den wird auf 125 Millionen deutſche Mark be⸗ 
rechnet. Einen Teil der durch den Pöbel geraub- 
ten — brachte man auf Wagen den Beſitzern 
Zurück. 


Brlefſen dungen » ichtig frankieren! Die 
Befauntgabe der mit Wirkeunz vom 1. Sep 
tember eingetretenen Erhöhung der Poftgebühren 
hat bisher wenig Beachtung gefunden. So iſt 
z. B. ein großer Tell der Brieſſendungen au uns 
noch nach den alten Sätzen freigewacht, während 
die neuen Gebührenſätze bekanntlich anderthalbmal 
Is hoch find. Da für unzure chend freigemachte 

rieſſendungen beflimmungsgemäß das Doppelte 
des Fehlbetrages nacherhoben wird, bitten wir 
im Intereſſe der Briefichreiber, ſich aus unjerer 
Zeitung über die neuen Gebührenſätze genau zu unter» 
richten. 

Czenſtochau. Ein außergewöhnliches 
Ereignis ſpielte ſich auf dem Bahnhof in Cjen- 
fiohau ab. Den auf den Hlachtſchnellaug warten- 
den Reiſenden bot ſich plötzlich ein ſeltſamer An⸗ 
blick; Ueber den Köpfen des Publikums hing eine 
nackte Frau, deren oberer Körperteil durch die 
Glastafeln des Bahnſteigs verdeckt wurde. Da 
dieſe geheimnisvolle Erſcheinung um hilfe ſchrie, 
brachten die Siſenbahnangeſtellten aus den Ma- 
gazinen Pelze, breiteten dieſe auf dem Boden aus 
und die Frau ließ ſich darauf herunter, ohne einen 
Unfall zu erleiden. Die heldin dieſes Schauſpiels 
war eine 5Ojährige Pilgerin, der ein Bahnbeamter 
in einem auf dem Stockwerk gelegenen Raume 
Obdach gewährt hatte. Die Frau, die eine acht- 
wandlerin war, verließ, nur mit Unterkleidern an- 
getan, das Zimmer und wandelte auf das Glas- 
dach hinaus, das unter ihr zuſammenbrach. Nur 
durch Feſthalten an den Telegraphendrähten konnte 
fie ſich retten, blieb aber in dieſer unbequemen 
Stellung längere Zeit hängen. 


Krakau. Wo dle Briefe bleiben. Seit 
längerer Zeit liefen bei der Poſt Klagen über 
verlorengegangene Briefe ein. Vorgeſtern be⸗ 
merkte eiv Briefträger, wie der Poſtbeamte Stanis 
slaw Pardalſti dem Fach für Einſchre bebrleſe 
einige Briefe entnahm und in feine Taſche ver 
ſchwinden ließ. Er veranlaßte eine Durchſuchung, 
wobei ſeftgeſtellt wurde, daß Pardalſki, der Stu⸗ 
dent der Rechle ft, bereits gegen 17 franzöſiſche 
Briefe, die Geldſendungen enthielten, unter ſchla⸗ 
gen hat Als Grund gab er Not au, da fein 
Gehalt zur Anſchaffung von Kleidern ſowle zur 
Bezahlung der Kolleggelder nicht ausreichte. Par⸗ 
baljfi wurde verhaftet. 

Plozk. Teuerungskundgebung. Der 
„Robolnik“ ſchrelbt: Am 26. und 27. Auguſt 
d. J. war Plozk der Schouplatz einer Kundgebung 
der armen Bevölkerung gegen die ſteſgende Teue ⸗ 
rung und den Wucher. Die verzweifelte Menge, 
die den Hungerlob vor Augen bat, verhinderte die 
Aus fuhr einiger zehn Wagen mit Mehl. Obwohl 
die Manifeitanten über dieſe Abſicht der Wucherer 
empört waren, verhielten ſie ſich ziemlich ruhlg 
Deſſenungeachtet bemühte ſich die Polizei auf bru⸗ 
tale Weile die Maniſeſtanien zu zer ireuen und 
virhaftete ſogar einige Frauen, die doch nur durch 
den Hunger auf die Sirike getrieben wurden. 
Dank den Vorſtellungen der Verkreter der Sozialt⸗ 
ſten wurden die Ver zafteten freigelaſſen. 
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Gueſen. Blutiger Raubüberfall. 
In einer der letzten Nächte drangen in Viekary 
bei Gneſen ſechs maskierte Haudilen in das Ge⸗ 
haft des Landwirts Anton Menger ein, ſtreckten 
ihn durch drei Revolverſchüſſe nieder, jo daß er in 
wenigen Minuten ſtarb, und verletzten feine Che 
iR ebenfalls durch Revolverſchüſſe lebensgefährlich 
ann beraächtigten fie ich des in der Behauſung 
befindlichen baren Geldes in Höhe von 3000 M. 
und flüchteten. Drei der Tat dringend verdächtige 
Perſonen murben inzwiſcken von der Gneſener 
Polizei ſeſigenommen. Menger wär erſt vor Mo⸗ 
nalsfeiſt aus Amerika in Piekary zugewandert. 


fluf der Warſchauer Getreidebörſe ſind die Preiſe 
ohne große Veränderungen; fo zahlte man am 
15. September für einen metriſchen Zentner (244 
Pfund) Roggen — 17 500, Weizen — 32000, 
Hafer — 2050, Gerſte — 19500 mk. 


Millionuwka. Bei der Ziehung am Sonn- 
abend, den 16. September, fiel der Gewinn auf 
Nr. 1.580 126. 


Die ausländiſchen Seldwährungen ſind im 
Laufe der verfloſſenen Woche gefallen, was 
ſofort nicht ohne Einfluß auf die Warenpreife war; 
ſo zahlte man am 


für 10. 9. 13. 9. 16. 9. 

I amer.“ Doſtar 6965 Mk, 6875 m 6900 Mk 
1 Pfo, Sterung 31500 „ 31000 31000 z 
J franz, Frank IS 5 S8 SEN 
1 deutſche Merk 4.50 „ 4.50 459 


Wochenſchau. 


Polen Das Wahlfiber hu alle Kreiſe er⸗ 
griffen und dae ganze Land in bebe Aufregung 


jet wieder ein. 


aus Kowerkot 36 34 32000 Mädchen-Kleidchen 
Kleider aus: aus Etamin 
Kreton 55 4500 Etamin-Blusen 
Stamin 125 95 7500 Damen-Röcke 
Cheviot 75 5800 aus Cheviot 
Garbardin 22000 
Seidentrikot 24— 22000 in großer 
Seide 38000 Paletots für Knaben und 


Mädchen 


Hierbſt⸗NHeuheiten! 


Herren-Ulster 
aus modernem Stoff 48000 38000 


Stoffe 


Sacco-Anzüge aus: 
Streichgarn 28.— 
reiner Wolle 42.—33.— 
Kammgarn 55.—52.— 


Schmechel & Rosner, Codz 


Detrikauer 100. Filiale 160. 
Je länger Sie mit dem Einkauf warten, um ſo teurer müſſen 


Wie einkaufen. 


Wir haben im günftigften Zeit- 
punkt Winter-Waren eingekauft und ſind in der 
Lage, am billigſten zu verkaufen 


Sommer- 


Damen-Mäntel 165 14512500 | Herren-Ulster 


| Damen-Mäntel aus Delour und 
engl. Stoffen 88—32— 28000 


für Anzüge, Paletots, Ulſter, Koftüme 
Kleider, Bluſen in allen Preislagen. 


3228000 
55 45 3500 
55 45 3500 
38 3500 
r 
uswahl billig 
Hosen aus: 


versetzt. Es wird von allen verſtanden, daß die 
künftige Zuſammenſetzung des Sejm von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung für die ganze Zukunft des 
Landes fein wird. Kommen friedlie bende und ver⸗ 
nünftige Leute an das Ruder, fo wird das Land 
allwählich aufatmen können. Sollen Jidoch ver 


blendete Partelihreier von der Sippſchaft Kor⸗ 


fantys und Lufoslavſſis oder auch Lancuſtls (Kom⸗ 
mumiſten) Oberwaſſer behalten, fo müſſen wir ſchwere 
Zeiten erwarten: Bedrück ung, Unruhen, Verfolgungen, 
rpreſſungen, Mißwirtſchaft der ſchlimmſten Art. 
Der Staatschef Pilſudſki begab ſich zu Beſuch zu 
dem König von Rumänien. wo er ſehr herzlich 
empfangen wurde. Es iſt dieſes eine fehr zweck 
mäßige Mantfeſtalſon. Die raub⸗ und mordlu digen 
Somjrts ſollen ſehen, daß Polen und Rumänien, 
brüderlich vereint, an den Toren der christlich euro⸗ 
pälſchen Welt auf Wache ſtehen. — Wenkzer er⸗ 
freulſch iſt die Tätigkeit unſerer Diplomalie in Genf. 
Dort, in der Heimat Nalmins, in der ſchönen 
Schweiz logt dle Zölkerliga. Ir der vorlgen Woche 
wurde über die Sicherſtellung der völkſſchen Minder 
heiten in allen europä ſchen Staaten verhandelt. 
Die Vertreter Englords haben ſehr ge echte Ge⸗ 
ſetze zur Abſtimmung eingebracht, laut denen auch 
wir, die Deuſſchen Polens, leicht und zu jeder Zeit 
einen Schutz bei dem Völkergericht finden könnten. 
Die Vertreter Frankreichs und Polens haben es 
jedoch verſtanden, dieſen gerechten Vorſchlag der 
Engländer und der Schweizer in den Hintergrund 
zu ſchieben. Die Angelegenheit iſt einem Ausſchuß 
„ur gencueren Bearbefkung übergeben“ worden. 
In Oberſchleſien kam es zu blutigen Polls. 
urtchen, da die Kohlengrubenbeſſtzer kein“ Geld 
zur Aue zahlung der Löhne hatten. Dasſelb⸗ 
wurde ihnen von den Banken nicht zur rechten 
Zeit zugeführt. Da ſich in Oberſchleſien bis beute 
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fanig für „Plebiſzitzwecke“ feiner Zeit dorthin 
zufam men trommelte, fo haben auch Plünderungen 
Warenlagern und anderem Brivalvermögen 
bei dieſer Gelegenheit fialtoefunden. Daß die 
Bolſchewilen propaganda hierbel ihre Hand im 
Spiele balte, ſtehl feſt. | 

Huhland, Zu Haufe find die Bolſchecolken 
noch immer hach zu Roß, denn obwohl 130 Mil⸗ 
lionen Ruſſen vor Hunger verſchmachten, für die 
Sättiaung der Armte reichten die Mittel ja noch, 
und in den Residenzen der Ty aunen Moskau, 
Charkow und einigen anderen Städten leben die 
Herren der Lage, die „Volks dertreter“ in Saus 
und Braus. 

Die bis 2.000 000 zählenden gebildeten Raſſen, 
welche aus Ruflınd flüchten mußten, leben in 
allen Ländern zerſtreut, dabei nicht nur in Elend, 
ſondern auch in fietem Hader und Amin. 

Der rechtmäßige Erbe des Zarentrones, Groß fürſt 
Krill wird als ſolcher ni rt einmal von allen dieſen 
Unglücklicken anerkannt. Verſchledene ziehen einen 
ende en Großfürſten gor. andere ſind für die Er⸗ 

richtung einer Rep blik auf Rußlands Boden; aber 
alle ſind fie gänzlich ma chllos gegenüber den jegigen 
Beherrſchern ihres verblutenden Vater landes. 

Ruſſiſch⸗Zentra aſten hat ſich ganz von Rußland 
abgetrennt. Der neue Randſtaat belßt „Das 
Emirat von Turkeſlan“. Zu ſeintr Hauptſtabt hat er 
Buchara gewählt und wird wohl recht bald in den 
Zustand der alten muſelmänniſchen Verweſung ver» 
fallen. — Vorderaſien iſt ſchon längi fo 
weit, Der griechisch türkiſche Krieg kat gauze 
blühende Probinzen zerſtött. Vor drei Tagen 
brannte der größte Tell ber reihen Stadt Smurna, 
wellbꝛrühmt durch ihre Teppichfabriten, ab, nach⸗ 
dem fie zuerſt von den flichenden Grlechen und 
nachher von den ſiegreichen Türken unmenſchlich 
ausgeplündert murbe, 

Auf dem Balkan beginnt es auch gong 
bedenklich zu gären, da ſich die Bulgaren und 
Türken gerne die Hand reichen würden, um die 
ihnen beiden gleich verhaßten riechen aus den 
Umgebungen von Konſtautinopel und Salonikt zu 
verlteiben. England und Frankreich entſandten 
dorihin elligſt ihre Truppen, um den Brand zu 
verhüten. 
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halten wir vorrätig: 
Dreſchmaſchinen, Sämaſchinen, Roß- 
werke, Kultivatoren, Saateggen, Pflüge, 
Putzmühlen, aut. Pferderechen, Kartof- 
feldämpfer, Rübenfchneider, Milchzen⸗ 
trifugen, Kartoffelhackmaſchinen, Sen- 
fen, Jaucheverteiler uſw. 
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Sämtliche Weißwaren, Baumwollwaren 
und Wollwaren. 
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